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lz L�neburg. Zum vogel-
kundlichen Spaziergang durch
das f�r Rast- und Brutv�gel
interessante Gebiet um die Alte
Elbe am Sonntag, 5. September,
l�dt der Naturschutzbund ein.

Treffpunkt ist um 8.30 Uhr am
Einkaufszentrum Bilmer Berg
oder um 9 Uhr am Bleckeder
Schloss. Die Tour dauert etwa
drei Stunden, Teilnehmer soll-
ten Ferngl�ser mitbringen.

V�gel beobachten
Angebot des Naturschutzbundes

ca L�neburg. In der Sack-
gasse endete die Flucht eines
P�rchens in der Nacht zu ges-
tern. Die Polizei hatte die bei-
den 19-J�hrigen bei einer Kon-
trolle an der Bockelmannstraße
anhalten wollen. Doch der Fah-
rer gab Gas, missachtete meh-
rere rote Ampeln und raste auf
den Kreideberg. Dort hielt der
junge Mann an. Ergebnis der
Kontrolle: Der Fahrer besitzt
keinen F�hrerschein, der VW
Vento war nicht angemeldet,
die Kennzeichen stammten vom
Auto der Freundin. Vor einigen
Monaten war der Mann schon
einmal aufgefallen: Mit demsel-
ben Wagen war er auf der Ost-
umgehung geblitzt worden.

M L�neburg. LZ-Leser machen
auf unseri�ses Gesch�ftsgebah-
ren aufmerksam: Das Ehepaar
vom Kreideberg hatte von einer
in Petersberg ans�ssigen Inkas-
sofirma eine Rechnung �ber 90
Euro bekommen. F�lschlich
wurde behauptet, das Paar habe
Telefonsex-Dienstleistungen in
Anspruch genommen. Als die
Rechnung nicht bezahlt wurde,
kam eine Mahnung �ber 125

Euro. Die Polizei r�t: „Ignorie-
ren. Es ist eine Betrugsmasche.“

M L�neburg. Andere k�nnen
mit mehr als drei Promille nicht
einmal mehr in ein Auto ein-
steigen, die 28-J�hrige hingegen
bewies in der Nacht echte Ste-
herqualit�ten. Zun�chst hielt
die Polizei die Frau in ihrem
VW auf der Neuen S�lze an.
Dort pustete sie rund drei Pro-
mille. Den F�hrerschein musste
sie abgeben. Kurz darauf stell-
ten die Beamten die „Dame“
wieder in ihrem Auto, diesmal
mit einem Atemalkoholwert
von 3,2 Promille. Die Polizei
kassierte die Autoschl�ssel.

M L�neburg. Es war keine klu-
ge Entscheidung: W�hrend der
Fahrt wollte eine 46-J�hrige die
aufgesprungene Beifahrert�r ih-
res Renaults schließen. Dabei
verriss sie in der Nacht zu
gestern das Lenkrad und prallte
an der Johannes-Gutenberg-
Straße gegen einen Baum. Sie
wurde leicht verletzt.

ca L�neburg. Mehr als 600
Eins�tze gehen im Durchschnitt
jedes Jahr bei der L�neburger
Feuerwehr ein, Tendenz stei-
gend – sie ist gefordert wie in
einer Großstadt. Doch anders
als etwa in Hamburg oder selbst
im kleinen Cuxhaven besteht in
L�neburg keine Berufsfeuer-
wehr. Und weil die Frauen und
M�nner wie �berall im Kreis
ehrenamtlich arbeiten, k�mpfen
sie damit, im Zweifel genug
Schlagkraft zu b�ndeln, nicht
jeder Arbeitgeber l�sst den Mit-
arbeiter immer wieder f�r
Dienst an der Allgemeinheit
ziehen. Feuerwehrf�hrung und
Verwaltung haben vor Jahren
reagiert, ein Konzept gestrickt,
das laut Stadtbrandmeister

Matthias Kleps auch andere
St�dte interessant finden.

Mit dem Umzug in den L�ne-
park begann ein neuer Ab-
schnitt in der Feuerwehrge-
schichte. Denn auf das Gel�nde
zogen auch die Werkst�tten der
st�dtischen Servicegesellschaft
AGL. Die Besch�ftigten arbei-
ten Hand in Hand. Das gilt
nicht nur bei der Wartung und
Reparatur von L�schfahrzeu-
gen und Kehrmaschinen, son-
dern auch bei Eins�tzen. Denn
ein Teil der AGL-Mitarbeiter
engagiert sich zugleich in der
Feuerwehr. So sollen Lehrlinge,
die neu in der AGL-Werkstatt
anfangen, zugleich auch Brand-
bek�mpfer sein.

Im Sommer, erz�hlt Kleps,

beginnt auch eine junge Frau
ihre Ausbildung, sie engagiert
sich ehrenamtlich in der Mel-
becker Feuerwehr.

Kleps hofft, seine Eingreif-
truppe am Tage f�r den „ersten
Angriff“ sofort aus diesem Pool
best�cken zu k�nnen. Die Feu-
erwehr selber besch�ftigt neun
Kollegen hauptamtlich, sie hal-
ten Pumpen in Schuss, pflegen
die Wagen. Kommt es schlim-
mer, alarmiert die Leitstelle zu-
dem ehrenamtliche Kr�fte.

Um vor allem f�r Eins�tze am
Morgen und sp�ten Nachmittag
ger�stet zu sein, wenn der Be-
rufsverkehr am st�rksten ist,
arbeitet die Stammbesatzung in
einem Modell der Vier-Tage-
Woche. Die M�nner haben je-

weils Zehn-Stunden-Arbeitsta-
ge. „Aber es sind mal Leute
krank, im Urlaub oder zu Fort-
bildungen“, berichtet Kleps.
„Wir k�nnten einen mehr ge-
brauchen. Denn die Feuerwehr
hat in einer wachsenden Stadt
mit mehr Bewohnern, mehr
Firmen und zunehmendem Ver-
kehr mehr zu tun – auch die
Technik muss st�rkeren He-
rausforderungen standhalten.“

Weitsicht haben Stadt und
Feuerwehrspitze auch bewie-
sen, als sie gemeinsam mit der
st�dtischen L�WoBau neben
der Feuerwehr ein Mietshaus
mit 17 Wohnungen baute.
Schon in der alten Wache an
der Kaufhausstraße gab es elf
Feuerwehrwohnungen. Wer am
Spritzenhaus lebt, geh�rt in
einem rollierenden System zu
denen, die am Abend, in der
Nacht und am Wochenende
zuerst zum Einsatz gerufen wer-
den. Die Feuerwehrleute ben�-
tigen naturgem�ß am wenigsten
Zeit, bis sie auf den Fahrzeugen
sitzen. Um einen Anreiz zu
schaffen, wohnen die Aktiven
etwas g�nstiger.

Noch einen dritten Schritt
hat die Feuerwehr schon vor
Jahren gemacht: Die Ortsweh-
ren im S�den, also Rettmer,
H�cklingen und Oedeme, sind
st�rker in das Einsatzgeschehen
eingebunden. Das entlastet zum
einen ihre Kameraden im L�ne-
park, motiviert zudem die „S�d-
staatler“, die immer wieder im
Ernstfall ausr�cken. Und ge-
fragt sind die Helfer immer
�fter: In den ersten acht Mona-
ten wurden sie mehr als 500-
mal gerufen.

Schlagkr�ftig wie eine
Berufsfeuerwehr

Das flexible Konzept der L�neburger Brandbek�mpfer – Serie (Teil 10)

A uf sie ist immer Ver-
lass: 3800 Frauen

und M�nner engagieren
sich in den 96 Orts- und
zwei Werksfeuerwehren
in Stadt und Landkreis
L�neburg. Die LZ stellt
die Arbeit der Ehrenamt-
lichen in einer Serie vor.
Heute geht es um die
Feuerwehr in L�neburg.

Die Wehren aus dem S�den und der Mitte der Stadt arbeiten eng
zusammen, wie hier bei einem Großfeuer am Ovelg�nner Weg.
Kleinere Eins�tze werden oft von Hauptamtlichen gefahren. F: A/t & w

cst L�neburg. Jugendhilfe
zwischen Steuerungsverantwor-
tung im Sozialraum und allge-
meiner Kostenentwicklung: Das
sperrige Thema dieses fachpoli-
tischen Forums im Glocken-
haus klang nach schwerer Kost.
Dabei ging es der Hansestadt
L�neburg und der Arbeitsge-
meinschaft der Freien Wohl-
fahrtspflege als Veranstaltern
darum, gemeinsam mit dem
Fachpublikum sehr handfeste
Fragen zu diskutieren.

Etwa die: Wie viel Jugend-
hilfe braucht unser Gemeinwe-
sen? Wie viel k�nnen und wol-
len wir uns leisten? Wie weit ist
es her mit Erfolg und Effizienz?
Wie steht es um die Vernetzung
zwischen Kostentr�ger (Jugend-
amt) und Auftragnehmern (freie
Tr�ger)? Und nicht zuletzt da-
rum, wie Erfolg von Jugendhilfe
eigentlich messbar ist. Mehr als
21 Millionen Euro geben Stadt
und Landkreis daf�r pro Jahr ja
aus, ein dicker Brocken in den
defizit�ren Haushalten.

�ber den Stand der Dinge
informierten die etwa 100 Zu-
h�rerinnen und Zuh�rer Sabine
Dehning, Gesch�ftsf�hrerin
von Albatros e. V., Waldemar
Herder, st�dtischer Fachbe-
reichsleiter f�r Familie und Bil-
dung, sowie Martin Wiese,
Fachbereichsleiter Soziales in
der L�neburger Kreisverwal-
tung. Sie zeichneten ein Bild
des L�neburger Netzwerks –
mit Stadtteilh�usern, Stadtteil-
b�ros und Stadtteil-Runde in
L�neburg sowie den Tr�gern
der freien Jugendhilfe in jeder

Samtgemeinde im Landkreis.
Alles im Zusammenwirken mit
dem Jugendamt, den Verwal-
tungen insgesamt und dem Ju-
gendhilfeausschuss des Rates.

Dabei geht es um m�glichst
effektive Hilfe vor Ort, nah bei
den Menschen, verbunden mit
der Aktivierung der Bewohner
von Stadtteilen bzw. Gemein-
den. In dem Zusammenhang
wurde f�r die Region auch ein
einheitliches Hilfeplanverfah-
ren entwickelt und zwecks bes-
serer Abstimmung und im Sinne
von h�herer Effizienz das Ins-
trument der fall�bergreifenden
Gespr�che eingef�hrt.

Verbesserungsbedarf sehen
alle Beteiligten bei der gemein-
samen Entwicklung von Zielen.
Sie bef�rworten mehr Pr�ven-
tion, den Abbau von ambulan-
ten und station�ren Maßnah-
men in der Jugendhilfe, streben

eine noch st�rkere Kostensteue-
rung an und betonen, dass
Fundraising gr�ßere Bedeutung
zukommen muss. Zudem sei
eine bessere Vernetzung von
Sozial- und Schulp�dagogik
w�nschenswert.

Diese und andere Fragen
wurden auch heiß diskutiert bei
der abschließenden Diskussi-

onsrunde mit Landrat Manfred
Nahrstedt, Oberb�rgermeister
Ulrich M�dge, Dr. Gerhard
Scharf als Stadtratsvertreter,
Nicole Ziemer f�r den Kreistag
sowie Gabriel Siller f�r die AG
der Freien Wohlfahrtspflege.

Dass die dramatische Ver�n-
derung der Gesellschaft mit
immer mehr Singlehaushalten,

Alleinerziehenden, wachsen-
dem Migrantenanteil und stei-
gender Zahl von sozialhilfeab-
h�ngigen Familien die vielf�lti-
gen Aufgabenstellungen der Ju-
gendhilfe nicht leichter machen
wird, dar�ber waren sich alle
Beteiligten einig. Aber auch
dar�ber: Das Kindeswohl muss
an erster Stelle stehen.

M Eine Einf�hrung ins Patch-
worken bietet Marlies Kochsick
an den Freitagen 3. und 10.
September jeweils ab 15 Uhr im
Stadtteilladen ELM an der Her-
mann-L�ns-Straße. Bei Inter-
esse kann daraus ein dauerhaf-
tes Angebot entstehen.

M Zu einem Wein-Abend mit
Live-Musik am Freitag, 3. Sep-
tember, in der Zeit von 17 bis
20 Uhr l�dt die Initiative „Lan-
ge aktiv bleiben“ des Parit�ti-
schen ins LAB-Haus, Uelzener
Straße 31a, ein. Dort stellt
Gretel Fiedel-Westermann auch
die zahlreichen Aktivit�ten der
Gruppe vor.

M Kim Barkmann sieht sich
selbst als Schamanin, will unter
dem Namen „De Wise Fru“
andere Menschen heilen und
beraten. Am Dienstag, 7. Sep-
tember, ab 18 Uhr ist sie f�r
einen Vortrag zu Gast im M�l-
zer an der Heiligengeiststraße.
Der Eintritt ist frei, freiwillige
Spenden der Besucher sind aber
willkommen. Um telefonische
Anmeldungen wird gebeten un-
ter v (0 39 03) 56 04 60.

Montag, 2. September 1985

Das Motto „Man lernt nie
aus“ wird an der Hochschule
L�neburg ernst genommen:
Vom kommenden Winterse-
mester an haben interessierte
Senioren erstmals die Gelegen-
heit, dort ein Studium zu be-
ginnen oder als Gasth�rer an
Seminaren und Vorlesungen
teilzunehmen.

M MVor 25 Jahren

M MLG in K�rze

Das Netzwerk der Jugendhilfe
Fachforum der Stadt und der Arbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege im Glockenhaus

Zum Abschluss der Tagung diskutierten Experten aus Politik, Verwaltung und von den Tr�gern an Stehtischen (v. l.): Landrat Manfred Nahrstedt,
Oberb�rgermeister Ulrich M�dge, Gabriel Siller, Stadtrat Dr. Gerhard Scharf und die Kreistagsabgeordnete Nicole Ziemer. Fotos (2): behns

E inen Etat von 261 Millio-
nen Euro verwaltet Dr.

Siegfried Haller, Chef des Leip-
ziger Jugendamtes mit rund
1300 Mitarbeitern. Dass vor
dem Hintergrund gutes Mana-
gement, Controlling und st�n-
dige �berpr�fung der Effizienz
eine herausragende Rolle spie-
len, beschrieb Haller in seinem
Eingangsreferat im Glocken-
haus. Der Leipziger Bedarf
l�sst sich auch daran festma-

chen, dass dort jedes dritte
Kind in Sozialhilfebezug lebt.
Oder daran, dass der Jugend-
hilfeausschuss der s�chsischen
Tsunamiprojekt-Partnerstadt
im 14-Tage-Rhythmus tagt, was
vom Auditorium mit ungl�ubi-
gem Staunen quittiert wurde.

Haller erz�hlte auch davon,
dass etwa 30 massiv auff�llig
gewordene Kinder und Jugend-
liche in geschlossenen Einrich-
tungen („eine Art Gef�ngnis“)

untergebracht waren – pro
Kind werden daf�r rund 9500
Euro im Monat f�llig. Nicht nur
wegen der horrenden Kosten
hat Haller alle Hebel in Bewe-
gung gesetzt, um die Pflege-
kinderbetreuung auszubauen,
die s�chsische Stadt verf�ge
heute �ber 460 Pflegeelternstel-
len. Credo des gelernten Schul-
psychologen: „Kein Kind im
Vorschulalter hat im Heim et-
was verloren.“ cst

Flucht endet
in Sackgasse

Raser ohne F�hrerschein

M MPolizeibericht


